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Erster »Tag der studentischen Partizipation« 
Ein Tag rund um die Wege studentischer Teilhabe auf dem  
Campus Riedberg

Unter dem Motto „Wie 
geht Deine Uni? #ein-
mischen!“ kamen am 

11. Januar 2017 ca. 200 Studie-
rende, Lehrende und Verwal-
tungsmitarbeitende im Otto- 
Stern-Zentrum auf dem Campus 
Riedberg zusammen, um sich 
über die Möglichkeiten studen-
tischer Partizipation an der 
Goethe- Universität zu infor-
mieren und auszutauschen. 
Die Idee und Planung dieses 
Formats entstand im Rahmen 

des universitätsweiten Projekts zur Steigerung studentischer Partizipation. Zu Beginn unter-
strich die Präsidentin der Goethe-Universität, Prof. Birgitta Wolff, gemeinsam mit Studiende-
kan Prof. Erb und Fachschaftsmitarbeiterin Nadine Koch die Bedeutung studentischer Partizi-
pation für die Universität. Dr. Sascha Vogel (FIAS) erläuterte den Interessierten, wie 
Mitbestimmung und Mitwirkung in universitären Gremien möglich ist. 

In sechs Foren wurden diese und andere Fragestellungen vertieft. Vizepräsidentin Prof. 
Brühl diskutierte beispielsweise mit Senator Prof. Schwalbe (FB 14), AStA-Vorsitzendem Va-
lentin Fuchs und einem interessierten Publikum, wie die Goethe-Universität 2025 aussehen 
soll. Mitarbeitende der Abteilung Lehre und Qualitätssicherung (LuQ), unter deren Federfüh-
rung der Tag gestaltet wurde, informierten über Mitwirkungsmöglichkeiten bei der Weiterent-
wicklung von Studium und Lehre sowie über Fördermöglichkeiten für studentische Ideen. 
Auf großes Interesse stieß auch das parallel zu den Foren stattfindende „Wohnzimmer der 
Möglichkeiten“; im Foyer des OSZ stellten sich über 20 studentische Gruppen vor.  Sofia Ganter

Süwag Studentenstrom is in the house…

Unser Süwag Studentenstrom hat’s in sich: Faire Konditionen und volle Transparenz 

dank Süwag-Preisgarantie* bis zum 31. Dezember 2017. Außerdem sichern sich 

Neukunden bei Abschluss einen Amazon.de Gutschein** über satte 50 Euro. 

Ökostrom zu 100 % aus TÜV SÜD-erzeugungszertifi zierten Wasserkraftwerken – 

willkommen bei der Süwag.

Jetzt Stromvertrag abschließen: www.suewag.de

Oder unter der kostenfreien Hotline 0800 47 47 488

Jetzt Willkommensgeschenk sichern

* Die „Süwag-Preisgarantie“ gilt für den von Süwag beeinflussbaren Teil des Preises, ausgenommen von der Preisgarantie sind 
Steuern, Abgaben und sonstige gesetzlich bestimmte Belastungen.

** Amazon.de ist kein Sponsor dieser Werbeaktion. Amazon.de Gutscheine („Gutscheine“) sind für den Kauf ausgewählter Produkte 
auf Amazon.de und bestimmten Partner-Webseiten einlösbar. Sie dürfen nicht weiterveräußert oder anderweitig gegen Entgelt 
an Dritte übertragen werden, eine Barauszahlung ist ausgeschlossen. Aussteller der Gutscheine ist die Amazon EU S.à r.l. in 
Luxemburg. Weder diese, noch verbundene Unternehmen haften im Fall von Verlust, Diebstahl, Beschädigung oder Missbrauch 
eines Gutscheins. Gutscheine können auf www.amazon.de/einloesen eingelöst werden. Dort finden Sie auch die vollständigen 
Geschäfts bedingungen. Alle Amazon ® ™ & © -Produkte sind Eigentum der Amazon.com, Inc. oder verbundener Unternehmen. 
Es fallen keine Servicegebühren an. Gilt nur für Neu-Registrierungen. Nur ein Gutschein pro Kunde erhältlich. Ein Anspruch auf 
den 50 € Amazon.de Gutschein besteht erst ab einem Jahresverbrauch von mehr als 1.000 kWh.
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Freigabe von Cannabis auf Rezept –  
ein Fortschritt?
Drei Fragen an Bernd Werse vom Centre for Drug Research (CDR)  
an der Goethe-Universität

Ärzte können künftig schwerkranken Patienten 
Cannabis verschreiben. Das hat der Bundestag 
im Januar einstimmig beschlossen.

UniReport: Herr Dr. Werse, die Gesetzesän
derung zum CannabisGebrauch: ein richtiger 
Schritt aus Ihrer Sicht?
Bernd Werse: Ja, es ist ein richtiger Schritt 
und vor allem auch ein großer Schritt: Denn 
vorher war es überhaupt nicht möglich, 
Cannabis-Präparate von der Krankenkasse 
bezahlt zu bekommen. An Cannabis-Blüten, 
die ja vielen Erkrankten wirklich helfen, 
konnte man nur durch ein aufwändiges Ver-
fahren mit Sonderantrag kommen – das ist 
jetzt komplett weggefallen.

Sie setzen sich als Sozialwissenschaftler für 
einen pragmatischen Umgang mit Drogen ein. 
Wo sehen Sie Nachholbedarf, was müsste noch 
kommen?
Was für mich nicht nur bei Cannabis, son-
dern im Prinzip bei allen Drogen der wich-
tigste Aspekt ist: Konsumenten sollten 
 entkriminalisiert werden. Dass es eine ver-
bindliche Regelung für geringe Mengen ge-
ben muss, jemand also nicht mit dem Straf-
recht bedroht wird, wenn er sich nur 
maximal selbst schädigt. Erfahrungen aus 
anderen Ländern zeigen übrigens auch, dass 
es keinen negativen Effekt auf die öffentli-
che Gesundheit hat, wenn man Cannabis le-
gal verfügbar macht. Hinzu kommt, dass es 
sich ohnehin um eine bereits recht verbrei-
tete Droge handelt. Dafür hätte es viele posi-
tive Effekte, wie zum Beispiel die Entlastung 
der Strafverfolgung oder auch zusätzliche 
Steuern, mit denen man wieder Prävention 
und Behandlung finanzieren könnte.

Schaut man in die USA, dann ist dort in 
einigen Bundesstaaten eine richtige Cannabis 
Industrie entstanden. Wäre das auch hier 
denkbar?
Ja, durchaus, wobei es ja im Augenblick eine 
Kontroverse darüber gibt, ob man die medi-
zinische Nutzung von Cannabis von der  Frei-

zeit-Nutzung getrennt sehen muss. Richtig 
ist, dass es schwerkranke Menschen gibt, die 
Cannabis sehr dringend benötigen. Es gibt 
aber auch einen Zwischenbereich von weni-
ger schweren Krankheiten, bei denen Cann-
abis zum Einsatz kommt. Und da kann  
der Übergang zum Freizeitgebrauch fließend 
sein. Das hat in den USA möglicherweise 
den Weg für die Cannabis-Legalisierung 
 geebnet. 

Fragen: Dirk Frank.

Medizinisches Cannabis.  Foto: Coaster420/Wikimedia 

Ein ausführlicher Nachbericht sowie der Video mitschnitt des abschließenden Improvisations-
theaters sind auf der Projektwebsite zu finden:     http://einmischen.uni-frankfurt.de

Das Centre for Drug research (CDr) 
wurde 2001 als Einrichtung der 
sozialwissenschaftlichen Drogenfor-
schung gegründet. Es ist dem Institut 
für Sozialpädagogik und Erwachse-
nenbildung an der Goethe-Universi-
tät angegliedert. Das CDR verknüpft 
empirische Forschung mit akade-
mischer Lehre. Es finanziert sich 
ausschließlich über Drittmittel. Mit 
dem seit 2002 durch die Stadt Frank-
furt geförderten Monitoring-System 
Drogentrends (MoSyD) werden Ent-
wicklungen im Bereich des Konsums 
psychoaktiver Substanzen und neue 
Konsumtrends in Frankfurt am Main 
erfasst und analysiert. Außerdem ist 
das CDR erfolgreich bei der Einwer-
bung von weiteren Drittmitteln, z. B. 
vom Bundesministerium für Bildung 
und Forschung und der Förderpro-
gramme der Europäischen Union. 
Schwerpunkte in diesem Zusammen-
hang sind die sozialen und kultu-
rellen Eigenschaften des Drogen-
handels und das noch junge Thema 
„Neue psychoaktive Substanzen“. 
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